
onNarnschen Weg e  en (Comboni-Missionare Das 1st &e1iNe prophetische Spirıtualität,
Ae anzlıehend wırkt (Franziskaner  — MmMmMer wIeder seht 0S dIie Beziehung VOTl ÄArt-
beit, Gemeinschaftsieben und Kleine er Jesu), Cu«C Schwerpunktset-
zungen ın e1iner reichen Geschichte (Jesuiten), die Leidenschaft für ott und
Mensch (Karmeliten und Alex1aner), Qas en für dIie Nächstenhebe (Barmherzige
Brüder) Ihe arısten verstehen sich als „Werkzeuge der Barmherzigkeıit”, während Ae
Oblatenmissionare dIie Verkündigung hbetonen. IIe Praämonstratenser betonen, als Seel-
SOrger jJedem Werk hereıt se1n, Was für Ae Salesianer VOT em dIie Weg-
gemelnschaft m1t ]Jungen Menschen Ist. Auf den 5Spuren Ihres Gründers NO Janssen
sehen sich OQıe Steyler Miıssıonare, während sich dIie /Zisterzienser über den Aufbruch
der el Heiligenkreuz freuen.
IIe eıträge zeigen (1Jemeınsames und Unterscheidendes. (1emMeıINsam 1st Ae Grund-
Ssttuktur der Nachfolge Jesu ın Gemeischaft. Unterscheidend 1st der eZu auf OQıe
or1ginelle Geschichte des Ordens, dIie ZU Paradıgma für dIie Schwerpunktsetzun der
Spirıtualität WITrd. uf jeden Fall 1st der Sammelband &e1iNe gute Urlenterung für Junge
Männer ın der Berufungsphase. oachım CHAIMIE:

Javıer Maellon:

PISLEUS n MIr
er mystische VVeOg der -vangellen.
PeIDUPrO: Verlag Herder A()14 (Originalausgabe 139

Der ('hnstus VO Isenheimer ar schaut den Eeser VO ( Over des Betrachtungsbu-
ches d  4 geschrieben VO spanıschen esulten avler Mellon1, hbeeinflusst euüilic VOT

SC1INerel als spirıtueller eologe, Kulturanthropologe und Keligi1onswissenschaft-
ler. ES handelt sıch Jedoch nicht christologische Refle  10nNnen (etwa 1 Vergleich
(hrnstentum uddhismus]), SsoNnNdern &e1INe AUS der kontemplatıven Beziehung ZU

unıversalen, allgegenwärtigen ('hristus geschriebene Interpretation VO  — einzelnen
tellen des euen Testamentes Das O(Chnstusbild des utors wurzelt ın der mystischen
Tradınon des Abendlandes Meister Eckart, e1llhar' de Chardin), 1st Jedoch auch klar
epragt VOTl dem echer ın der Ostkirche beheimateten rundzu der Vergöttlichung VOT

aterle und Welt urc Ae Menschwerdun (jotltes uch SC1INEe zanlreichen Aufent-
ın Incdien und dIie dortge Berührung mi1t der hindulstschen Spirıtualität werden

pürbar. Gleichzeitg 1ässt nırgends einen /7ZweIlfel der unıversalen Bedeutung, Ae
ür iıhn ın der „IMICaUO Christi”, der umgestaltenden Beziehung (Chrnstus 1€: 21871518

JII
aı6ß0/08341SU83aPJ0

SO pricht Mellon1 ın der Einleitung VO nNnnNeren Erkenntnisprozess (Chnsy „Innere
Christologie hbedeutet keineswegs &e1iNe Anschauung Chnisti, Ae sıch der (äußeren) Welt
entfremdet, SsoNdern en Offenbarwerden dessen, WaSs dIie Welt ın sıch 1r Hs bricht
VO NnınNeren der ın und Menschen heraus... ın der eIse, WIE sich 1in Samenkom
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onarischen Weg zu gehen (Comboni-Missionare). Das ist eine prophetische Spiritualität, 
die anziehend wirkt (Franziskaner). Immer wieder geht es um die Beziehung von Ar-
beit, Gemeinschaftsleben und Gebet (Kleine Brüder Jesu), um neue Schwerpunktset-
zungen in einer reichen Geschichte (Jesuiten), um die Leidenschaft für Gott und 
Mensch (Karmeliten und Alexianer), um das Leben für die Nächstenliebe (Barmherzige 
Brüder). Die Maristen verstehen sich als „Werkzeuge der Barmherzigkeit“, während die 
Oblatenmissionare die Verkündigung betonen. Die Prämonstratenser betonen, als Seel-
sorger zu jedem guten Werk bereit zu sein, was für die Salesianer vor allem die Weg-
gemeinschaft mit jungen Menschen ist. Auf den Spuren ihres Gründers Arnold Janssen 
sehen sich die Steyler Missionare, während sich die Zisterzienser über den Aufbruch 
der Abtei Heiligenkreuz freuen.
Die Beiträge zeigen Gemeinsames und Unterscheidendes. Gemeinsam ist die Grund-
struktur der Nachfolge Jesu in Gemeinschaft. Unterscheidend ist der Bezug auf die 
originelle Geschichte des Ordens, die zum Paradigma für die Schwerpunktsetzung der 
Spiritualität wird. Auf jeden Fall ist der Sammelband eine gute Orientierung für junge 
Männer in der Berufungsphase.                  Joachim Schmiedl

Der Christus vom Isenheimer Altar schaut den Leser vom Cover des Betrachtungsbu-
ches an, geschrieben vom spanischen Jesuiten Javier Melloni, beeinflusst deutlich von 
seiner Arbeit als spiritueller Theologe, Kulturanthropologe und Religionswissenschaft-
ler. Es handelt sich jedoch nicht um christologische Reflektionen (etwa im Vergleich 
Christentum – Buddhismus), sondern um eine aus der kontemplativen Beziehung zum 
universalen, allgegenwärtigen Christus geschriebene Interpretation von einzelnen 
Stellen des Neuen Testamentes. Das Christusbild des Autors wurzelt in der mystischen 
Tradition des Abendlandes (Meister Eckart, Teilhard de Chardin), ist jedoch auch klar 
geprägt von dem eher in der Ostkirche beheimateten Grundzug der Vergöttlichung von 
Materie und Welt durch die Menschwerdung Gottes. Auch seine zahlreichen Aufent-
halte in Indien und die dortige Berührung mit der hinduistischen Spiritualität werden 
spürbar. Gleichzeitig lässt er nirgends einen Zweifel an der universalen Bedeutung, die 
für ihn in der „Imitatio Christi“, der umgestaltenden Beziehung zu Christus liegt.
So spricht Melloni in der Einleitung vom inneren Erkenntnisprozess Christi: „Innere 
Christologie bedeutet keineswegs eine Anschauung Christi, die sich der (äußeren) Welt 
entfremdet, sondern ein Offenbarwerden dessen, was die Welt in sich birgt. Es bricht 
vom Inneren der Dinge und Menschen heraus… in der Weise, wie sich ein Samenkorn 

Javier Melloni

Christus in mir

Der mystische Weg der Evangelien.

Freiburg: Verlag Herder 2014 (Originalausgabe 2010). – 139 S.



entwIickelt.entwickelt. ... Wir alle traten ins Leben, um die Selbsthin-  JAVIER MEL  gabe Gottes anzunehmen und selbst zum Quellbrunn  seiner Selbstentfaltung in der Welt zu werden.“ (9)  Diese Selbsthingabe, die im Ostergeheimnis kumuliert,  steht denn auch im Zentrum des Bandes, der den tieferen  Sinn einzelner Bibelverse mit jeweils 4-6 Seiten Text zu  erschließen sucht. In Tod und Auferstehung wird Jesus  selbst zur eigentlichen inneren Wirklichkeit in allem und  }  Tef  %  5  lädt dazu ein, glaubend an diesem göttlichen Wesen teil-  Christu  S  zuhaben. Wie alle Erfahrenen rührt der Autor hier an die  der Evangelien  Der mystische Weg  Z  Grenzen des Sagbaren. Er macht deutlich, dass es ihm  weder um die Trennung des gegenständlichen, begriffli-  chen Dualismus noch um einen un-unterschiedenen  Monismus geht: „Gott so zu sehen, wie er ist, bedeutet:  HEVRDE‘R’  Wenn wir ihn sehen, dann sehen wir uns selbst, und  wenn er uns anblickt, dann sieht er sich selbst“ (123)  ISBN 978-3-451-32549-6.  Hilfreich ist dabei die Unterscheidung zwischen Vergött-  € 16.99  lichung (der ostkirchlichen „theosis“) und Vergottung,  einer Absolutsetzung des Ich. Vergöttlichung führt hin-  gegen dazu, „dass sich das Ich im Du Gottes und der  anderen in stets größerer Hingabe verliert“ (81).  In dieser Sinnlinie werden Verse von der ersten Jüngerberufung (bei Johannes) bis zu  den Abschiedsreden ausgelegt. Oft ist es eine neue Sicht auf einzelne Worte, die an-  spricht und hilft, in die betende Beziehung zu Christus zu kommen. Hier zeigt sich  auch die Vertrautheit des Autors mit den Geistlichen Übungen seines Ordensgründers,  in denen ja ebenfalls der Weg Jesu bis zum Ostermorgen meditierend ergangen wird.  Es ist klar: zunächst zielt das Buch auf die persönliche spirituelle Reifung auf dem Weg  der Nachfolge, sehr geeignet als anspruchsvolle und motivierende Begleit-Lektüre für  die Zeit der Stille. Immer wieder klingt jedoch auch die durch das II. Vatikanum ganz neu  heraus gestellte, universale Heilsbedeutsamkeit Christi durch, die an den Grenzen der  Kirche nicht Halt macht. „Kein Gefäß, kein Wort, kein Begriff oder Symbol vermag ihn  gänzlich zu erfassen“ (117) Der Autor weiß gleichzeitig um die Notwendigkeit von (stets  wandelbaren) Formen auch der Kirche. An (leider nur) wenigen Stellen bricht seine Vor-  stellung von Gemeinschaft (die sich aus der Christus-Erfahrung ergibt und über die zu  wissen sehr interessant wäre!) durch: „Die Kirche ist ein Garten voller Überraschungen.  Während mächtige Bäume von einst heute zu unbeachtetem toten Holz geworden sind,  treiben alte Keime, die zu ihrer Zeit nicht aufblühen konnten, neu aus“ (11)  Der Band macht neugierig auf weitere Werke des Autors, die hoffentlich übersetzt wer-  den. Dem Lektor sei Dank für einige Anmerkungen, die für den Autor Selbstverständ-  liches (etwa in der Theologiegeschichte) explizit benennen und erklären. Die Titel-  Übersetzung hätte sich der Rezensent wörtlicher gewünscht: „Der innere Christus“  entspricht mehr der Leitvorstellung, dass - gemäß dem Kolosserbrief - in Christus die  gesamte Wirklichkeit in das „göttliche Milieu“ (Teilhard) erhoben ist.  Paul Rheinbay SAC  248Wır alle tIraten 1INSs eben, Ae Selbsthin-
JAVIER MELgabe (Jofttes anzunehmen und selhst ZU Quellbrunn

SC1INer Selbstentfaltung ın der Welt werden.“ (9)
1eSe Selbsthingabe, OQıe 1 Östergeheimni1s kumulilert,
steht denn auch 1 Zentrum des Bandes, der den Heferen
SInnn einzelner Biıbelverse m1t jewells 4 - Seıten exti
ErSC  1eben sucht In Tod und Auferstehun wırd EesSUuSs
selhst ZU!r eigentlichen NnınNeren Wirklichkeit ın em undentwickelt. ... Wir alle traten ins Leben, um die Selbsthin-  JAVIER MEL  gabe Gottes anzunehmen und selbst zum Quellbrunn  seiner Selbstentfaltung in der Welt zu werden.“ (9)  Diese Selbsthingabe, die im Ostergeheimnis kumuliert,  steht denn auch im Zentrum des Bandes, der den tieferen  Sinn einzelner Bibelverse mit jeweils 4-6 Seiten Text zu  erschließen sucht. In Tod und Auferstehung wird Jesus  selbst zur eigentlichen inneren Wirklichkeit in allem und  }  Tef  %  5  lädt dazu ein, glaubend an diesem göttlichen Wesen teil-  Christu  S  zuhaben. Wie alle Erfahrenen rührt der Autor hier an die  der Evangelien  Der mystische Weg  Z  Grenzen des Sagbaren. Er macht deutlich, dass es ihm  weder um die Trennung des gegenständlichen, begriffli-  chen Dualismus noch um einen un-unterschiedenen  Monismus geht: „Gott so zu sehen, wie er ist, bedeutet:  HEVRDE‘R’  Wenn wir ihn sehen, dann sehen wir uns selbst, und  wenn er uns anblickt, dann sieht er sich selbst“ (123)  ISBN 978-3-451-32549-6.  Hilfreich ist dabei die Unterscheidung zwischen Vergött-  € 16.99  lichung (der ostkirchlichen „theosis“) und Vergottung,  einer Absolutsetzung des Ich. Vergöttlichung führt hin-  gegen dazu, „dass sich das Ich im Du Gottes und der  anderen in stets größerer Hingabe verliert“ (81).  In dieser Sinnlinie werden Verse von der ersten Jüngerberufung (bei Johannes) bis zu  den Abschiedsreden ausgelegt. Oft ist es eine neue Sicht auf einzelne Worte, die an-  spricht und hilft, in die betende Beziehung zu Christus zu kommen. Hier zeigt sich  auch die Vertrautheit des Autors mit den Geistlichen Übungen seines Ordensgründers,  in denen ja ebenfalls der Weg Jesu bis zum Ostermorgen meditierend ergangen wird.  Es ist klar: zunächst zielt das Buch auf die persönliche spirituelle Reifung auf dem Weg  der Nachfolge, sehr geeignet als anspruchsvolle und motivierende Begleit-Lektüre für  die Zeit der Stille. Immer wieder klingt jedoch auch die durch das II. Vatikanum ganz neu  heraus gestellte, universale Heilsbedeutsamkeit Christi durch, die an den Grenzen der  Kirche nicht Halt macht. „Kein Gefäß, kein Wort, kein Begriff oder Symbol vermag ihn  gänzlich zu erfassen“ (117) Der Autor weiß gleichzeitig um die Notwendigkeit von (stets  wandelbaren) Formen auch der Kirche. An (leider nur) wenigen Stellen bricht seine Vor-  stellung von Gemeinschaft (die sich aus der Christus-Erfahrung ergibt und über die zu  wissen sehr interessant wäre!) durch: „Die Kirche ist ein Garten voller Überraschungen.  Während mächtige Bäume von einst heute zu unbeachtetem toten Holz geworden sind,  treiben alte Keime, die zu ihrer Zeit nicht aufblühen konnten, neu aus“ (11)  Der Band macht neugierig auf weitere Werke des Autors, die hoffentlich übersetzt wer-  den. Dem Lektor sei Dank für einige Anmerkungen, die für den Autor Selbstverständ-  liches (etwa in der Theologiegeschichte) explizit benennen und erklären. Die Titel-  Übersetzung hätte sich der Rezensent wörtlicher gewünscht: „Der innere Christus“  entspricht mehr der Leitvorstellung, dass - gemäß dem Kolosserbrief - in Christus die  gesamte Wirklichkeit in das „göttliche Milieu“ (Teilhard) erhoben ist.  Paul Rheinbay SAC  248ädt Qazu e1n, auben A1esem göttlichen esen te1ll- Christu
uhaben WIe alle Frfahrenen rührt der UuTlor 1er dIie

der Evangelien
Der mystische Weg

(ırenzen des a  aren. er macht eulıc Qass 0S ı1hm
weder Ae rennun: des gegenständlichen, begriffli-
chen Dualismus och einen un-unterschledenen
ON1ISMUS seht „Gott sehen, WIE CT 1st, hbedeutet‘:

HERDERWenn WITr in sehen, dQann schen WITr unNns selbst, und
WEeNnNn CT unNns anDlıc dQann Söüieht CT sıch selhst“ (123) 5  NI Q /8-3-451 - 32549-5Hilfreich 1st €] Ae Unterscheidung zwıischen Vergött- ı1656.99ichung (der Ostkıirchlichen „theosis”) und Vergottung,
e1ner Absolutsetzung des Ich Vergöttlichung hın-

dazu, „dass sich Qas Ich 1 Du (jottes und der
anderen ın rößerer Hingabe verhert“ (81)
In Qieser Sinnlinle werden erse VOT der ersten Jüngerberufung (bei ohannes] hıs
den Abschledsreden ausgelegt. ()ft 1sT 0S &e1iNe CUuUuC 1cC auf einzelne orte, Ae
pricht und 1. ın OQıe etende Beziehung ('hnstus kommen. 1er zeıigt sich
auch Ae Vertrautheit des utors mıt den Geistlichen Übungen SC1INES Ordensgründers,
ın denen Ja ehbenfalls der Weg Jesu hıs ZU UÜstermorgen meciUHerend wIrd.
Hs 1sT klar zunächst zIelt Qas Buch auf dIie persönliche spintuelle Keifung auf dem Weg
der Nachfolge, schr ee1gne als anspruchsvolle und mo vVIerende Begleit-Lektüre für
OAie Zeıt der SUille MmMmMer wIeder klingt jedoch auch OAie Uurc Qas Vatıkanum Sanz TICU

heraus gestellte, unıversale Heilsbedeutsamkeit (Chnsy urc OAie den (ırenzen der
IC nıcht Halt macht „Kein eIa kein Wort, kein Begriff oder 5Symbol ıhn
Äänzlıc erfassen“ (117 Der UTlOr we1ll gleichzeltig OAie Notwendigkeit VOTl (Stets
wandelbaren) Ormen auch der IC leider nNur) wen1ıgen tellen TYIC SC1INE VOor-
Sstelun. VOTl Gemeimschaft (die Ssich AUS der Christus-Erfahrun erg1bt und über OAie
wIısSssen schr Interessant wäre!) Uurc „DIe IC 1sT en arten voller Überraschungen.
Während mächtge aume VOTl Ce1INS heute unbeachtetem Holz geworden SINd,
treiben alte e1ıme, Ae ihrer Zeılt nıcht auiIbiuhen konnten, TICU AaUS. (11)
Der Band macht neugılern auf weIltere er des utors, dIie hoffentlic übersetzt WT —

den Dem Lektor S11 Dank für einNIgE Anmerkungen, OQıe für den UuTlor Selbstverständ-
lıches etwa ın der Theologiegeschichte) exXxplizıt benennen und erklären. DIe 1Tel-
Übersetzung hätte sich der Kezensent wörtlicher gewünscht: „Der lINNere (Chrstus“
entspricht mehr der Leitvorstellung, Qass ema dem Kolosserbref ın (Chrnstus dIie
gesamte Wirklıc  el ın dQas „göttliche Mihbheu“ (Teilhard) Thoben 1sSt.
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entwickelt. ... Wir alle traten ins Leben, um die Selbsthin-
gabe Gottes anzunehmen und selbst zum Quellbrunn 
seiner Selbstentfaltung in der Welt zu werden.“ (9)
Diese Selbsthingabe, die im Ostergeheimnis kumuliert, 
steht denn auch im Zentrum des Bandes, der den tieferen 
Sinn einzelner Bibelverse mit jeweils 4-6 Seiten Text zu 
erschließen sucht. In Tod und Auferstehung wird Jesus 
selbst zur eigentlichen inneren Wirklichkeit in allem und 
lädt dazu ein, glaubend an diesem göttlichen Wesen teil-
zuhaben. Wie alle Erfahrenen rührt der Autor hier an die 
Grenzen des Sagbaren. Er macht deutlich, dass es ihm 
weder um die Trennung des gegenständlichen, begriffli-
chen Dualismus noch um einen un-unterschiedenen 
Monismus geht: „Gott so zu sehen, wie er ist, bedeutet: 
Wenn wir ihn sehen, dann sehen wir uns selbst, und 
wenn er uns anblickt, dann sieht er sich selbst.“ (123) 
Hilfreich ist dabei die Unterscheidung zwischen Vergött-
lichung (der ostkirchlichen „theosis“) und Vergottung, 
einer Absolutsetzung des Ich. Vergöttlichung führt hin-
gegen dazu, „dass sich das Ich im Du Gottes und der 
anderen in stets größerer Hingabe verliert“ (81).
In dieser Sinnlinie werden Verse von der ersten Jüngerberufung (bei Johannes) bis zu 
den Abschiedsreden ausgelegt. Oft ist es eine neue Sicht auf einzelne Worte, die an-
spricht und hilft, in die betende Beziehung zu Christus zu kommen. Hier zeigt sich 
auch die Vertrautheit des Autors mit den Geistlichen Übungen seines Ordensgründers, 
in denen ja ebenfalls der Weg Jesu bis zum Ostermorgen meditierend ergangen wird.
Es ist klar: zunächst zielt das Buch auf die persönliche spirituelle Reifung auf dem Weg 
der Nachfolge, sehr geeignet als anspruchsvolle und motivierende Begleit-Lektüre für 
die Zeit der Stille. Immer wieder klingt jedoch auch die durch das II. Vatikanum ganz neu 
heraus gestellte, universale Heilsbedeutsamkeit Christi durch, die an den Grenzen der 
Kirche nicht Halt macht. „Kein Gefäß, kein Wort, kein Begriff oder Symbol vermag ihn 
gänzlich zu erfassen.“ (117) Der Autor weiß gleichzeitig um die Notwendigkeit von (stets 
wandelbaren) Formen auch der Kirche. An (leider nur) wenigen Stellen bricht seine Vor-
stellung von Gemeinschaft (die sich aus der Christus-Erfahrung ergibt und über die zu 
wissen sehr interessant wäre!) durch: „Die Kirche ist ein Garten voller Überraschungen. 
Während mächtige Bäume von einst heute zu unbeachtetem toten Holz geworden sind, 
treiben alte Keime, die zu ihrer Zeit nicht aufblühen konnten, neu aus.“ (11)
Der Band macht neugierig auf weitere Werke des Autors, die hoffentlich übersetzt wer-
den. Dem Lektor sei Dank für einige Anmerkungen, die für den Autor Selbstverständ-
liches (etwa in der Theologiegeschichte) explizit benennen und erklären. Die Titel-
Übersetzung hätte sich der Rezensent wörtlicher gewünscht: „Der innere Christus“ 
entspricht mehr der Leitvorstellung, dass – gemäß dem Kolosserbrief – in Christus die 
gesamte Wirklichkeit in das „göttliche Milieu“ (Teilhard) erhoben ist.

Paul Rheinbay SAC
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